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Nr. 85

Ecce homo!
Eine Karfreitagsbetrachtung.

Jeſus ging hinaus und trug eine Dornenkrone und ein
Purpurkleid. Und Pilatus ſpricht zu ihnen: „Seht, welch ein
Menſch!“ So ſprach Pilatus und wußte nicht, was er ſagte,

und wußte nicht, daß die Menſchheit es ihm nachſprechen würde
hundert Jahre, tauſend Jahre. Gerade dieſer Jeſus in ſeiner
tiefſten Niedrigkeit iſt es ja, der uns Menſchen alle, der die
Künſtler anzieht, die Maler, daß ſie es verſuchen müſſen, die-
ſes Haupt voll Blut und Wunden mit der Dornenkrone zu
malen; und dann ſchreiben ſie darunter: Ecce homo! Seht,
welch ein Menſch! Die Bibel berichtet den Spottgruß roher
Menſchen: „Sei gegrüßt, lieber Judenkönig!“ Und Paul Ger-
hardt dichtet, was uns allen aus dem Herzen kommt und was
jauchzend über die ganze Erde tönt: „Sei mir tauſendmal ge-
grüßet, der mich je und je geliebt!“

Warum grüßen wir ihn ſo und warum iſt der Karfreitag
uns ſo wichtig? Nicht, weil ein Unſchuldiger leiden muß und
wir Mitleid mit ihm haben. Ach, es hat viele Unſchuldige in
der Welt gegeben, die längſt vergeſſen ſind. Nein, weil er
Leiden und Tod auf ſich genommen hat für uns, für uns, weil er
ſich für uns zum Opfer gegeben hat, um uns mit Gott zu ver-
ſöhnen.

Die Zeitungen klagen heute, daß es ſo wenig Opfergeſin-
nung unter den Menſchen gibt. Alle wollen nur genießen und
ſich amüſieren. Raſende Vergnügungsſucht, abſtoßende Ge-
nußſucht, das iſt das Zeichen unſerer Zeit. So ſagen die Zei-
tungen. Nimm folgendes Bild: Jm letzten Balkankriege arbei-
tete eine Frau täglich zehn Stunden als freiwillige Kranken-
pflegerin im Lazarett. Es waren für die vielen Verwundeten
immer noch nicht genug Pflegerinnen vorhanden. Eines Tages
fuhr ſie todmüde in der Elektriſchen nach Hauſe. Da ſetzten
ſich zwei junge Frauen neben ſie und ſchwatzten. Die eine
ſagte: „Ach, ich bin todmüde!“ „Wovon denn?“ fragte die
andere. „Wiſſen Sie, ich lerne Tennis ſpielen“, lautete die
Antwort; „man weiß ja faſt nicht, wie man die Zeit hinbringen
ſoll. Vier Stunden habe ich mich heute damit abgequält.“
Die freiwillige Krankenpflegerin hatte ſich auch gequält, zehn
Stunden lang; aber es war mehr ihre Seele, die ſich um die
armen Verwundeten quälte, wenn ſie ſah, wie junge Männer
verſtümmelt woren, wenn ſie an den männermordenden Krieg
dachte, an den Hunger und Durſt der Soldaten, an das fau-
lende Waſſer, das ſie oft trinken mußten und das ihnen den
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Typhus brachte. Ach, es gibt ſoviel Jammer und Not in der
Welt, auch ohne Balkankriege, und es gibt junge Frauen, die
nicht wiſſen, wie man die Zeit hinbringen ſoll? So wenig
kennen die Menſchen ihre chriſtlichen Pflichten? Leben ſie denn
in zwei verſchiedenen Welten? Nein, nein! Sie leben alle in
der einen Welt, in der es einen Karfreitag gibt, von dem es
heißt:

An ſchauerliche Gründe führt er heut unſern Fuß,
Und ungeheure Sünde, das iſt ſein Morgengruß!

Auch ſolche bodenloſe Oberflächlichkeit und Gedankenloſig-
keit gehört mit zu der ungeheuren Sünde der Welt, denn es iſt
Liebloſigkeit, Unbarmherzigkeit. Von all den anderen Sünden
der Welt brauche ich gar nicht erſt zu reden.

Nun komm, du Menſchenkind, und bring her, was du haſt,
um Gott im Himmel zu verſöhnen! Von Alters her haben
die Menſchen ſich bemüht, Gott ein Opfer darzubringen. Aber
ſie haben bald eingeſehen, daß alle ihre Gaben und Opfer nicht
ausreichen, daß nur ein Opfer vor Gott gilt: wenn die Menſch
heit ſich mit Leib und Seele ganz dem Herrn zum Eigentum er-
gibt. Der Vertreter der Menſchheit aber iſt der Menſchenſohn
Jeſus Chriſtus; der iſt nun das große Opfer der Welt geworden,
das Gott angenommen hat.

Darum kommen wir und drängen uns um das Kreuz Jeſu
Chriſti, um teilzunehmen an dem Sühnopfer der Welt und an
der Gnade Gottes. Denn Gottes Gnade brauchen wir für uns
und unſere Kinder, das fühlt jeder am Karfreitag.

Planmäßige Entvölkerung des platten Landes.
Auf eine bisher wenig beachtete Folgeerſcheinung der zu

nehmenden Entvölkerung des platten Landes wird in dem letz-
ten Geſchäftsbericht des Kartells der Arbeitgeberverbände im
Baugewerbe Groß-Berlins aufmerkſam gemacht. Es handelt
ſich um den engen Zuſammenhang zwiſchen der Landflucht und
dem Beſchäftigungsalter der Jnduſtriearbeiter. Der Bericht
führt aus: „Die allzu große Spannung zwiſchen den in Berlin
und den in der Provinz bezahlten Löhnen veranlaßt die jungen
Arbeiter, nach der Hauptſtadt des Landes zu gehen und hier
einen Lohn zu verdienen, den ſie in ihrer Heimat bei längerer
Arbeitszeit auch nicht im entfernteſten erreichen können. Die
Folge dieſes großen, künſtlich geſteigerten Angebots von jun-
gen Arbeitskräften iſt, daß der verheiratete Arbeiter im Alter
von 40 Jahren bereits als alt und nicht voll leiſtungsfähig an-
geſehen wird, und daß der ſonſt brauchbare Mann in den
Jahren, wo er am ſtärkſten von ſeinen Pflichten als Familien-
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vater in Anſpruch genommen wird, bereits ſchwer längere, dau-
ernde Beſchäftigung findet und unter den Folgen der Arbeits
loſigkeit zu leiden hat. Man ſieht, die Bäume wachſen auch
auf dieſem Gebiete nicht in den Himmel, und das unausgeſetzte
Streben nach der Erhöhung der Löhne richtet ſchließlich ſeine
Spitze gegen die Mitglieder der eigenen Organiſation. die viel-
leicht in manchen Kämpfen die Lohnerhöhungen miterfochten
haben und nun zuſehen müſſen, wie die Jungen den Erfolg ein
heimſen.“

Dieſe tatſächlichen Feſtſtellungen werden insbeſondere den
gewerkſchaftlichen Organiſationen der Sozialdemokratie entge-
gen gehalten werden müſſen, wenn ſie das bei der Anwendung
der Verelendungstheorie ſo beliebte Schlagwort ins Feld füh-
ren, daß der gewerbliche Arbeiter ſehr viel früher verbraucht
ſei als die Angehörigen der meiſten anderen Berufsſtände, und
daß infolge deſſen der Jnduſtriearbeiter in ſeinem Geſamtar-
beitseinkommen im Vergleich zu den in ſozialer und wirtſchaft-
licher Hinſicht ihm gleichſtehenden Arbeitern und Angeſtellten
empfindlich geſchädigt werde. Für dieſe Geſtaltung der Er
werbs- und Einkommensverhältniſſe dürfen aber nicht, wie es
die Sozialdemokratie und die ihr zur Verfügung ſtehenden
Preßorgane ſo gern zu tun pflegen, die Arbeitgeber verant
wortlich gemacht werden. Vielmehr liegt die Urſache der Er-
ſcheinung viel weiter zurück, ſie liegt im letzten Grunde darin,
daß die Sozialdemokratie durch ihre gewerkſchaftliche Propa-
ganda und alles, was damit zuſammenhängt, planmäßig auf
Entvölkerung des platten Landes hinarbeitet und auch den ſte
tig wachſenden Zuſtrom ausländiſcher Arbeiter, ihren Proteſten
über „Lohndrückerei“ zum Trotz, keineswegs ungern ſieht, weil
ſie nur ſo hoffen darf, ihren politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſationen neue Mitglieder in größerer Zahl zuführen zu
können.

Es zeigt ſich alſo in dieſem Falle wieder einmal, daß für
die Einbürgerung eines lebhaft an bedenkliche amerikaniſche
Verhältniſſe erinnernden Zuſtandes, bei dem der Jnduſtriear-
beiter nach Vollendung des 40. Lebensjahres nicht mehr als
voll leiſtungsfähig angeſehen wird und gegenüber dem jungen
Arbeiter Zurückſetzungen hinnehmen muß, die Arbeitgeber zu
Unrecht verantwortlich gemacht werden. Höchſtens könnte die
ſen zur Laſt gelegt werden, daß ſie durch allzuſchnelle und ſtarke
Erhöhung der Löhne der Abwanderung der Arbeiter von dem
Lande in die Groß und Jnduſtrieſtädte Vorſchub geleiſtet ha-
ben.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
Ja, das wird es ſein. Ganz gewiß.

Nicht denkt Ebba in dieſem Augenblick an all das Böſe, das
Karin ihr zugefügt; nur den „Nächſten“ ſieht ſie in ihr, dem ſie
helfen muß. Und ohne Zaudern ergreift ſie die auf dem Tiſch
ſtehende Nachtlampe, faßt Hjalmars Hand und tritt hinaus auf
den Gang entſchloſſen, ſich von dem Taubſtummen führen
zu laſſen.

Doch ſchlägt er zu ihrer Verwunderung nicht den Weg nach
den Herrſchaftsräumen ein, wo Karin und die übrigen Gäſte
wohnen. Auch nicht hinab nach dem Laboratorium. Sondern
S o der Wendeltreppe hin, die hinaufführt zur Stern-
warte.

Sollte Gunnar Großer Gott!
Ihr iſt, als verſagten ihr plötzlich ihre Füße den Dienſt,

als müſſe ſie zu Boden ſinken. Mit Aufbieten all ihrer Ener-
gie rafft ſie ſich auf und tappt mit Hjalmar die finſtere Wendel-
treppe hinan.

Schon von weitem vernimmt ſie von der Plattform her
raſche, lebhafte Schritte. Und leiſes Singen. Und haſtig her-
ausgeſtoßene, abgebrochene Worte, als ſei jemand im Zwiege-
ſpräch mit ſich ſelbſt.

Ihr Fuß ſtockt. Doch Hjalmar drückt leiſe ihre Hand und
deutet mit flehender Gebärde hinauf.

Und weiter haſtet Ebba.
Jetzt hat ſie die oberſte Stufe erreicht. Beim trüben

Schein ihrer Nachtlampe gewahrt ſie Gunnar, der am Gelän-
der der Plattform ſteht, mit emporgewandtem Antlitz und weit
ausgebreiteten Armen.

„Mein Stern! Mein Stern, wo biſt du?“ ruft er mit kla

gendem Pathos hinein in die Stille der Nacht. „Warum ver-
hüllſt du dein leuchtendes Auge? Willſt du, daß ich zu dir
komme? Daß ich um deine Liebe werbe, wie es dem Freier
geziemt? Jch komme, mein Stern! Jch komme!“

Todesſchreck durchzuckt Ebba. Raſch eilt ſie zu ihm hin.
Jetzt ſteigt er auf die Brüſtung und macht eine Bewegung,

als wolle er hineinſpringen in den Unendlichkeitsraum.
Da fühlt er ſich von zwei kräftigen Armen umſchlungen

und zurückgehalten.
Er wendet den Kopf und blickt in Ebbas angſtbleiches Ge-

icht.

„Ebba, mein Stern! Mein leuchtender Stern!“ jubelt er
in Ekſtaſe auf. „Jch wußte es ja, daß du kommen würdeſt.“

Sie läßt die Arme ſinken und tritt in ſtarrem Erſtaunen
zurück. Der Unterſchied zwiſchen dem Gunnar, der vor wenig
Stunden müde und ſchlaff das Laboratorium verließ und die-
ſem in ſtrahlender Jugendkraft vor ihr ſtehenden Gunnar, mit
den lebensfrohen Bewegungen und dem Feuerblick, iſt zu groß,
als daß er ihr natürlich erſcheinen ſollte.

„Gunnar! Lieber Gunnar!“ flüſtert ſie in einer ihr ſelbſt
e ichen Erregung. „Was haſt du? Warum ſchläfſt du
nicht

„Schlafen?“ lacht er glückſelig auf, indem er ſtürmiſch
ihre beiden Hände faßt und ſie an ſeine Lippen preßt. „Schla-
fen? Mir iſt, als hätte ich bisher mein ganzes Daſein ver-
träumt, als ſei ich ſoeben erſt aus tiefem Winterſchlaf erwacht,
zu neuem, glückſeligem Leben. Geſegnet ſei der Trunk, den ich
aus deinen Händen empfing! Er hat meinen Körper von allen
beengenden Feſſeln befreit. Zuerſt rann er wie Feuer durch
meine Adern. Dann war mir, als wüchſen meiner Seele Flü-
gel. Zweifel, Haß, Herzeleid alles, was mich mit der dü-
ſtern Vergangenheit verband wie mit einem Zauberſchlage
dahingeſchwunden. Ich bin frei, Ebba! Frei wie ein Vogel,
dem die allzu lange beſchnittenen Flügel wieder gewachſen ſind
und der ſich jubilierend in die Lüfte ſchwingt. Jch flog hin nach

einer Sternwarte. Dunkel war der Himmel. Aber ich fühlte
die Sterne, die hinter den Wolken verborgen waren. Und
plötzlich packte mich eine raſende Sehnſucht. Sehnſucht nach ei-
nem großen, unbekannten Glück. Sehnſucht nach dir, Ebba!
Wie ein Verſchmachtender wollte ich hinunterſtürzen zu dir!,
In deiner Nähe wollte ich ſein! Da ſtehſt du auch ſchon vor mir.
Du ſelber kamſt zu mir! Ich ſehe dich, ich höre dich, ich fühle
dich! O, Ebba du weißt nicht, was in mir vorgeht. Jch
liebe dich! Liebe dich! Liebe dich wie noch nie ein Mann
ein Weib liebte Liebe dich mehr als mein Leben! Mehr als
meine Sterne dort oben! Von nun an biſt du mein Stern!
Mein leuchtender Lebensſtern!“

Wie eine Sturzwelle ſpringen die Worte von ſeinen Lip-
pen ohne Pauſe, faſt ohne Atemholen.

Und doch erwecken ſie in der erſchrockenen Frau kein jubeln-
des Echo. Sie weiß: nicht Gunnar ſpricht zu ihr in dieſer ſtil-
len Nacht nein, eine fremde Macht iſt es, die ſie mit Grauen
erfüllt.

Beruhigend
Stirn.

Und plötzlich fühlt ſie, wie zwei Arme ſich um ihren Nacken
legen, wie zwei Lippen ſich auf die ihren preſſen lange
lange.

Qualvolle Angſt durchbebt ſie. Soll ſie den Geliebten in
ſeiner krankhaften Exaltation belaſſen? Oder ſoll ſie ihn zurück-
ſtoßen und damit vielleicht eine Kataſtrophe herbeiführen?

„Allmächtiger Gott, hilf mir! Laß mich das Rechte tun!“
zittert es über ihre Lippen.

Sie befreit ſich aus ſeinen ſie umſchlingenden Armen und
nimmt ſeine heißen Hände in die ihren, während ſie ihm leiſe
beruhigende Worte zuflüſtert.

(Fortſetzung folgt.)
Münſter (Weſtf.), 6. April. Geſtern abend wurde der 14jährige

Sohn des Anſtreichmeiſters Oſtermann am Ausgang des Dorfes Havix-
beck erſchoſſen aufgefunden. Der Täter, ein junger Zigeuner, iſt flüchtig.
Die Urſache der Tat iſt unbekannt.

legt ſie ihre kühle Hand auf ſeine heiße
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Waffengebrauch des Milikärs.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet: Die neu-

bearbeitete Vorſchrift über den Waffengebrauch des Militärs
und ſeine Mitwirkung zur Unterdrückung innerer Unruhen hat
die Allerhöchſte Genehmigung erhalten und wird demnächſt an
die Truppen zur Ausgabe gelangen. Dieſe vom preußiſchen
Kriegsminiſter aufgeſtellte Vorſchrift hat für die unter preußi-
ſcher Heeresverwaltung ſtehenden Truppen nach Prüfung der
in den einzelnen Bundesſtaaten beſtehenden geſetzlichen Unter-
lagen die Zuſtimmung der beteiligten Bundesſtaaten und des
Statthalters von ElſaßLothringen erhalten. Ebenſo haben
Bayern, Sachſen und Wrttemberg ihr Einverſtändnis damit er
klärt, daß dieſe Vorſchrift auf ihre in den Reichslanden ſtehen
den Truppenteile Anwendung finde. Wie wir hören, erſcheint
die neue militäriſche Dienſtvorſchrift auch im Buchhandel.

Jn den Abſchnitt, der vom Waffengebrauch des Militärs
„aus eigenem Rechte“ handelt, iſt neu das Recht und die Ver-
pflichtung des Militärs zum Waffengebrauch aufgenommen,
ſoweit es erforderlich iſt, zur Beſeitigung einer Störung ſeiner
dienſtlichen Tätigkeit oder um einen Angriff auf Militär oder
militäriſches Eigentum abzuwehren. „Es iſt dies“, wie es in
der halbamtlichen Veröffentlichung heißt, „die allgemein aner-
kannte Folge aus dem Militär-Hoheitsrecht, das die Befugnis
der zwangsweiſen Durchführung der militäriſchen Aufgaben
und der Abwehr von Angriffen in ſich ſchließt.“

Die Notwehr, in der der Soldat von der Waffe Gebrauch
machen darf, iſt kurz dahin erläutert, „daß ſie bei jedem gegen-
wärtigen rechtswidrigen Angriff auf Leib, Leben, Ehre oder
Eigentum der eigenen oder einer anderen Perſon geſtattet iſt,
das gebotene Maß der Verteidigung nicht überſchreiten und
nicht in Vergeltung ausarten darf.“ Die vorläufige Feſt-
nahme ſtützt ſich auf S 127 der Strafprozeßordnung.
Freiſinnig-ſozialdemokratiſches Wahlbündnis die Wahl

Niederlage.
Eukin, 8. April. Bei der Landtags-Erſatzwahl hatten die

Freiſinnigen mit den Sozialdemokraten in gewohnter Weiſe ein
Wahlbündnis gegen den rechts ſtehenden Kandidaten von Le
vetzowaSielbeck abgeſchloſſen. Dieſer wurde aber mit 2488
Stimmen gegen die vereinigten roten Stimmen, 2264, gewählt.

Bisher war der Kreis durch einen Sozialdemokraten ver
treten.

In Jerichow, in Borna, in Eutin überall dieſelbe Er-
ſcheinung: Der Freiſinn im Bunde mit den Sozialdemokraten.
Natürlich tun die Herren Freiſinnigen ſehr entrüſtet, wenn man
ihre Vaterlandsliebe, mit der ſie ſich bei allen möglichen Gele-
genheiten zu blähen pflegen, anzweifelt. Die Partei iſt eben
zu drei Vierteln bankerott und zum Vorſpann der Sozialdemo-
kratie herab geſunken.

König Guſkavs Abſchied von den Seinen.
Stockholm, 8. April. König Guſtav verabſchiedete ſich

heute abend im Schloß von dem Kronprinzen und den übrigen
Mitgliedern des Königshauſes. Darauf begab ſich der Monarch
gegen 9 Uhr abends in Begleitung der Königin nach dem So-
phiaheim, wo morgen die Operation durch den berühmten ſchwe-
diſchen Chirurgen Profeſſor Dr. John Berg ſtattfinden wird.
Die Königin wird in der kommenden Woche im Sophiaheim
Wohnung nehmen, wo ihr einige Zimmer zur Verfügung ge-
ſtellt werden. Dem Kronprinzen wird während der Erkran-
kung des Königs die Regierung übertragen werden.

Der Debrecziner Altentäter noch nicht verhaftet.
Budapeſt, 8. April. Die letzter Tage von den Blättern

gebrachte Nachricht aus Üsküb, wonach der Urheber des Debre-
cziner Bombenanſchlags, Catarau, verhaftet worden iſt, erweiſt
ſich als unrichtig. Budapeſter Detektive und Journaliſten haben
in Niſch auf telegraphiſche Anfrage von der üsküber Polizei er
fahren, daß Catarau vor Jahresfriſt dort geweſen ſei. Dies-
mal habe aber der Jrrtum zweier Gendarmen auch die Behör-
den irregeführt, die dann die Nachricht voreilig verbreiteten.

Aus ruſſiſchen Kerkern.

Frankfurt a. M., 7. April.
Wer vor kurzer Zeit die herausfordernde Sprache der ruſ

ſiſchen Regierung, die wie eine Drohung ausſah, vernahm, und
vor wenigen Wochen durch den offiziell ausgeſandten Staats-
rat Dr. Markow als Börſenſtimmungsmacher erfuhr, daß die
ruſſiſche Regierung Millionen und Abermillionen Rubel in
dauernden Kulturwerten anlege, der konnte leicht geneigt ſein,
die „Wahrheit über Rußland“ als eine maßloſe Übertreibung zu
empfinden. Wie ſehr aber das ruſſiſche Regierungs-Polizei-
ſyſtem, das „große Kulturwerk im Oſten“, wie der Zarismus
überhaupt noch in mittelalterlichen Ketten liegen, das bewies
der Redner des geſtrigen Vortragsabends im großen Saale
des Kaufmänniſchen Vereinshauſes, den der Deutſche Hilfsver-
ein für die politiſchen Gefangenen Rußlands ins Leben geru-
fen hatte. Hunderte von Frauen und Männern aus allen Stän-
den, Parteien und Religionslagern waren dem Rufe gefolgt,
um einmütig Proteſt gegen die brutale Knebelung der Men-
ſchenrechte in Rußland zu erheben.

Bürgermeiſter Dr. Luppe eröffnete den Vortragsabend
und forderte die Anweſenden auf, lebhaft „im Namen der
Menſchheit“ teilzunehmen an der Hilfsaktion für die bedauerns-
werten Vorkämpfer der Freiheit im finſterſten Rußland. Pfar
rer Zurhellen bemerkte, daß es ſich hier keineswegs um eine
nationale Sache, um eine Angelegenheit der Partei oder Reli
gion handle, ſondern der Aufruf des Hilfsvereins richtet ſich
an die Menſchheit, an die Verfechter des Glaubens, an die
Würde und ſittliche Beſtimmung des Menſchen. Wir verfech-
ten, ſo führte Pfarrer Zurhellen weiter aus, die Freiheit der
Geſinnung und politiſchen Überzeugung als ein Kulturideal,
während über den Grenzen in nicht zu weiter Ferne Menſchen
um dieſes Jdeals willen leiden und ſterben. Die Hilfe für die
bemitleidenswerten Opfer der ruſſiſchen Knutenwirtſchaft iſt
eine Menſchheitspflicht, die in der Solidarität und dem zuſam
menhängenden Organismus der Menſchheit wurzelt. Die an
ſcheinend ferne liegenden Vorgänge gehen uns alle an, ſofern
wir noch einen Glauben an das Menſchheitsideal haben. Die
ſittliche Hebung der Menſchheit iſt die Vorſtufe für den erſehn-
ten Völkerfrieden, und ſo lange wir für dieſes Jdeal kämpfen,

haben wir ein berechtigtes Intereſſe daran, was in dem ge-
waltigen Oſtreiche vorgeht. Eine Regierung kann nicht in ei-
nem Syſtem beharren, das im Widerſpruch ſteht zu den ſitt
lichen Kräften des Volkes, deshalb muß ſich die Menſchheit ge
gen den abſolutiſtiſchen, menſchenunwürdigen Zarismus rich
ten und alle ſtärken und ſtützen, die im Kampf gegen dieſe Reſte
des kalten Mittelalters und die Brutalität ſtehen und ſich op
fern. Nach dieſer mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Einlei-
tungsrede ergriff der Schriftſteller Ulrich Rauſcher-Berlin das
Wort, um an der Hand zahlreicher Lichtbilder die Zuhörer an
jene Stätten des Grauens zu führen, die wie eine Wiederbele-
bung der Jnquiſition anmuten. Für uns Deutſche kommt es
vor allem darauf an, den Paragraphen vom läſtigen Ausländer
zu beſeitigen, der aus Deutſchland ſo manches Opfer der ruſſi-
ſchen Deſpotie willfährig überliefert. Für alle, die noch an
eine Solidarität der Menſchheit glauben, ſo führte Rauſcher wei-
ter aus, iſt es eine ſittliche Pflicht, gegen das Staatsverbrechen
in Rußland, das ſich unter dem Protektorat des „heiligen Za-
ren“ und der von ihm repräſentierten „allheiligen Kirche“ voll
zieht, zu proteſtieren. Der Redner griff dann auf den Beginn
der eigentlichen politiſchen Menſchenquälerei zurück, auf die Zeit
der ruſſiſchen Revolution, als Strafexpeditionen das Land wie
die Kannibalen durchſtreiften und in zwei Monaten ohne Ver-
hör, ohne Urteil und Berufungsmöglichkeit 18 Gehenkte, 621
Erſchoſſene und 320 im Kampf Getötete zum Heile des Staates
und im Namen der allheiligen orthodoxen Kirche zur Strecke
brachten, ganz abgeſehen von den Maſſenmetzeleien und den
berühmten Pogroms, denen in den Jahren 1906-—-1910 21 000
Tote und 38 000 Verwundete zum Opfer fielen. Aber auch
die „bürgerlichen Gerichte“, ſoweit Rußland als Rechtsſtaat
überhaupt in Frage kommt, taten ihre Schuldigkeit und verur
teilten 38 000 Perſonen wegen politiſcher „Verbrechen“, davon
5750 Todesurteile mit 3741 Vollſtreckungen. Das ruſſiſche Ge-
fängnisweſen aber ſetzt dieſem Sadismus der Gewalt und der
dort üblichen Galgenjuſtiz die Krone auf. Aus den grauen-
haften Zuſtänden und den Qualen und Erniedrigungen der poli-
tiſchen Gefangenen geht hervor, daß es ſich nicht um die Aus-
übung eines Rechtes, ſondern um die brutalſte Niederringung
geiſtiger und moraliſcher Fähigkeiten handelt. Ein Land, in
dem Abgeordnete wegen ihrer oppoſitionellen Geſinnung vom
Ehrenplatz des Volksvertreters auſ Lebenszeit verſchwinden
und auf dem Wege adminiſtrativer Beſtrafung unbeliebte Auf-
klärer und Bekenner ihrer Geſinnung einfach ohne Recht und
Geſetz aus dem Wege geräumt werden, ein ſolches Land hat
keinen Anſpruch auf die Bezeichnung Kulturland.

Die Bilder, die der Redner aus den ruſſiſchen Gefängniſſen
von der Peter-Pauls-Feſte an bis an die Wüſte Sibiriens ent-
warf, übertreffen an Jammer alle Vorſtellungen Die gefeſſel-
ten Vertreter ihrer Meinung werden mit den ſchlimmſten Ver-
brechern zuſammengeſchmiedet in einer engen Zelle bei Krank
heit und Hunger eingepfercht, ſtets überwacht und bei der ge
ringſten unvorſchriftsmäßigenn Handlung unmenſchlich gezüch-
tigt, erſchoſſen, oder zur Zwangsanſiedlung verbannt. Auch mo
raliſch ſucht man dieſe Verbrecher durch Entziehung der Arbeit
oder durch zweckloſe Arbeit zu vernichten und ſie dem Wahn-
ſinn oder dem Selbſtmorde zu überlaſſen. Wir müſſen, ſo ſchloß
der Redner ſeine wiederholt durch ſtürmiſchen Beifall und Zu
ſtimmungserklärungen unterbrochene Rede, der deutſchen Re-
gierung das Recht nehmen, einen Auslieferungsvertrag mit
ſolchen „Kannibalen“ aufrecht zu erhalten und verhindern, daß
deutſches Geld nach Rußland wandert und jüdiſches Kapital ſich
unter der Knute des Zarismus in blutige Pogroms verwandelt.
Auch muß unſere diplomatiſche Vertretung energiſcher vorge-
hen, um Martern deutſcher Staatsangehöriger wie des Luftſchif-
fers Berliner ein für alle Mal zu vereiteln. Langanhaltender
Beifall folgte den intereſſanten Ausführungen. Bürgermeiſter
Luppe dankte den Rednern und unterſtrich noch einmal die
grauenhaften, mitleidenerregenden Eindrücke dieſes Abends,
die lange in jedem Zuhörer fortwirken werden.

Die Unterſuchung der Affäre Dikkmann.
Jnnsbruck, 8. April. Zur Unterſuchung der Brunecker

Vorfälle hat das hieſige Korpskommando eine eigene Kommiſ-
ſion unter Leitung des Juſtizreferenten Oberſtleutnants Gui-
vitzki nach Bruneck geſchickt. Die bisherigen Erhebungen beſtäti-
gen, daß Hauptmann Dittmann tatſächlich die verhafteten Zi-
vilperſonen in der Kaſerne mit ſcharfgeladenem Gewehr bedroht
hat, ſo daß es wahrſcheinlich zu einem Unglück gekommen wäre,
wenn nicht ein Unteroffizier die Geiſtesgegenwart beſeſſen hätte,
dem Hauptmann das Gewehr aus der Hand zu reißen. Haupt-
mann Dittmann befindet ſich noch im hieſigen Garniſonhoſpi-
tal. Die Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes iſt heute aufge-
geben worden. Das hieſige Korpskommando veröffentlicht
folgendes Communiqué: Die eingeleiteten Erhebungen müſſen
erſt den Tatbeſtand des ganzen Vorfalles klären. Soweit ſich
ihr Jnhalt gegenwärtig überblicken läßt, können die Ausſchrei
tungen der Mannſchaft nur der Schuld des Offiziers zugeſchrie-
ben werden. Das nationale Moment ſpielt hierbei keine Rolle.
Die Mannſchaften des 36. Regiments haben innerhalb des gan-
zen Jahres ihrer Garniſonierung in Tirol keine Urſache zu
Klagen ſeitens der Zivilbevölkerung gegeben. Auch im vorlie-
genden tiefbedauerlichen Falle hat das maßvolle Verhalten ein
zelner Unteroffiziere und Mannſchaftsperſonen verhindert, daß
ein direktes Unglück geſchah. Von kompetenter Stelle ſoll Vor
ſorge getroffen werden, daß die guten Beziehungen zwiſchen Mi
litär und Zivil, worauf alle Kommandos großen Wert legen,
keine weitere Trübung erfahren.

Innsbruck, 8. April. Beim 14. Korpskommando in Jnns-
bruck iſt bereits ein umfaſſender Bericht über die Soldatenaus-
ſchreitungen in Bruneck eingelaufen; der Juſtizreferent des 14.
Korps, Oberſtleutnant Glivitzki, wurde mit der Führung der
Unterſuchung beauftragt. Aus dem Bericht iſt zu erſehen, daß
der Tatbeſtand gröblicher Ausſchreitungen, begangen durch
Hauptmann von Dittmann und die von ihm kommandierten
Soldaten, beſtätigt wird; auch das Delikt der Freiheitsberau-
bung, begangen an Zivilperſonen, wird beſtätigt. Der Haupt
mann entriß ferner, wie jetzt bekannt wird, einem der Soldaten
das Gewehr, auf dem das Seitengewehr aufgepflanzt war, und
führte gegen eine der Zivilperſonen Stöße. Nur durch die

Geiſtesgegenwart eines deutſchen Jnfanteriſten, der die Stöße
abwehrte, blieb der Angegriffene unverletzt. Dieſer wurde dann
vom Hauptmann barſch angefahren und an der Bruſt gepackt.
Der Angegriffene erwiderte den Stoß und Hauptmann von
Dittmann ſtürzte zu Boden. Dies war für ungefähr zehn Sol-
daten das Signal zu einem allgemeinen Angriff auf den Tä-
ter. Er wurde zu Boden geſchlagen, mit Steinen beworfen
und mehrfach verletzt; auch ein Auge iſt ziemlich ſtark beſchädigt.
Als eine der Zivilperſonen die Protokollierung des Vorfalles
verlangte, ſprach man zu den Soldaten auf tſchechiſch, und in
dieſem Augenblick fiel eine Schar von Jnfanteriſten über die
muſikaliſche Vorträge auf Klavier und Geige (dargeboten von
Herrn Dr. Sannemann und Frau) wechſelten ſtimmungsvoll

miteinander ab. eDie ganze Affäre geht über das Maß eines gewöhnlichen
Trunkenheitsexzeſſes weit hinaus, weil der Hauptmann tſche
chiſche Soldaten gegen deutſche Soldaten aufhetzte und in der
Kaſerne deutſche Soldaten durch tſchechiſche prügeln ließ. Die
Zivilperſonen erklären, die Geſellſchaft ſei wohl in guter Stim-
mung geweſen, aber nicht betrunken.

Deutſches Reich.
Berlin, 8. April. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-

jeſtäten verweilen im Achilleion. Nähere Nachrichten liegen
icht vor.v Frankfurt a. M., 8. April. Die gemeldete Verhaftung

des Kriminalkommiſſars Schmidt, des Leiters der hieſigen Sit-
tenpolizei, iſt wegen Fluchtverdachts erfolgt. Die Affäre nimmt
immer größere Dimenſionen an. Am heutigen Vormittag
wurde eine gewiſſe Frau Bohnert, die Beſitzerin eines öffent-
lichen Hauſes in der Blücherſtraße, im Bahnhofsviertel, in Haft
genommen. Sie ſoll ebenfalls in die Beſtechungsaffäre ver
wickelt ſein. Jn der Altſtadt fanden heute umfaſſende Haus-
ſuchungen ſtatt. Jm Verlaufe der Vernehmungen wurden
auch eine ganze Anzahl Unterbeamte der Polizei beſchuldigt.

Provinz und Umgegend.
Meiningen, 8. April. Herzog Georg II. von SachſenMei

ningen erläßt aus Kap Martin, wo er ſeit einigen Wochen weilt
eine herzliche Dankſagung für die überaus zahlreichen Glück-
wünſche, die ihm zu ſeinem 88. Geburtstage aus dem ganzen
Lande zugegangen ſind. Der greiſe Landesherr kleidet ſeinen
Dank in folgende Worte: Meinen lieben Meiningern kann ich
mit jedem neuen Jahre nur immer wieder danken und danken
für alle mir erwieſene Liebe und Treue. Und das tue ich nun
auch zu Beginn meines 89. Lebensjahres, beglückt, daß ich an
mir erleben darf: Treue um Treue! Georg.

Schkopau, 8. April. Geſtern abend wurde im Gaſthof
„Zum Raben“ für die Konfirmanden und deren Angehörige ein
Familienabend abgehalten. Nach einleitendem, gemeinſamem
Geſange hieß Pfarrer Dr. Sannemann die Erſchienenen will
kommen, worauf er ihnen das Bild des Kindesalters in heiteren
und ernſten Zügen entrollte. Deklamationen, Geſänge und

Hoym, 8. April. Heute früh gegen 10 Uhr erſchoß ſich
der Zimmermeiſter Fr. Hampel. Der Verſtorbene gehörte bis
vor kurzem auch dem Gemeinderat an und war mehrere Jahre
Stadtverordneten-Vorſteher. Zahlungsſchwierigkeiten haben
den Bedauernswerten in den Tod getrieben.

Halle, 9. April. Aus dem Büro des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Morgen, Freitag, bleibt das Theater des Char-
freitags wegen geſchloſſen. Sonnabend als Ehrenabend und
zum Benefiz für Herrn Oberregiſſeur Theo Raven „Parſifal“.
Die Direktion hat ſich veranlaßt geſehen, dem verdienſtvollen
Oberregiſſeur der Oper, Herrn Raven, in Anerkennung der müh-
ſeligen, unendlich anſtrengenden Arbeit, die die Jnſzenierung
des „Parſifal“ gekoſtet hat, die Sonnabend- Aufführung des
Werkes als Ehren und Benefiz-Abend zu geben. Es erübrigt
ſich, an dieſer Stelle auf das Wirken des hervorragend tüchti-
gen Mannes, der ſchon ſeit langen Jahren auch zu den Stützen
des Bayreuther Feſtſpielhauſes gehört und als Mitarbeiter an
dem Werk unſeres größten deutſchen Meiſters von der Fa-
milie Wagner und allen Bayreuther Beſuchern auf das höchſte
geſchätzt wird, näher einzugehen. Es ſei bemerkt, daß im Ein-
verſtändnis mit Herrn Raven, genau wie bei den bisherigen
Parſifal-Aufführungen, das Publikum gebeten wird, jede Bei-
fallsbezeugung, ſowohl nach den Aktſchlüſſen, als auch nach
Schluß des BühnenweihFeſtſpiels zu unterlaſſen, da Herr Ra
ven im Intereſſe der weihevollen Stimmung, die der „Parſifal
auszulöſen pflegt, einem Hervorruf nicht Folge zu geben geſon
nen iſt. Es werden deshalb auch Herrn Oberregiſſeur Raven
zugedachte Kranz- und Blumenſpenden c. ihm von ſeinen Kol-
legen und Kolleginnen in der Garderobe abgegeben und nicht
auf der Bühne überreicht werden. Für die Oſter- Feiertage
iſt folgendes Programm vorgeſehen: Oſter-Sonntag nachmittag
„Undine“ (Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen). Abends
„Die Tango-Prinzeſſin“. 2. Feiertag nachmittags „Wie einſt im
Mai“ (Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen). Abends:
„Tannhäuſer“. 3. Feiertag nachmittags „Die Reiſe um die
Erde“ (kleine Preiſe). Abends: „Cavalleria rusticana“ (Gaſt-
ſpiel Frieda Athos), hierauf die erfolgreiche Oper „Zufall“ von
Bruno Heydrich. Der Spielplan für die kommenden Tage
lautet: Mittwoch unbedingt letzte Aufführung des „Parſifal“.
Donnerstag „Die TangoPrinzeſſin“. Freitag „Das Be
ſchwerdebuch“. Sonnabend „Fauſt I. Jn Vorbereitung: Oper
und Operette: Die Zauberflöte, Der Bajazzo, Madame Butter-
fly, Der Eſel von Ninive, Zehn Mädchen und kein Mann im
Schauſpiel: Ein Sommernachtstraum, Pygmalion, Die Braut
von Meſſina, Müllers, Der ungetreue Eckehart.

Mücheln, 3. April. Die Stadtverordneten lehnten heute die
Errichtung einer obligatoriſchen Fortbildungsſchule abermals,
und zwar einſtimmig, ab, da ſie ſich von einer ſolchen Schule
keinen ſonderlichen Erfolg verſprechen und der Handwerkerſtand
ohnehin ſtark belaſtet ſei.

Schmölln, 7. April. Von einer zahlreichen Soldatenfami-
lie iſt aus dem benachbarten Nöbdenitz zu berichten. Dort hat
das Ehepaar Junghanns 15 Kinder, und zwar 10 Söhne und
5 Töchter. Die Söhne haben ſämtlich ihrer Militärpflicht ge
nügt. Drei dienten bei der Jnfanterie, zwei bei den Jägern und
je einer bei den Pionieren, Huſaren, Ulanen und bei der Artil-
lerie. Alle ſind am Leben.
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Tamburg, 8. April. Zur diesjährigen Palmarum-Holz-
meſſe waren nur etwa 50 Flöße zur Stelle, obgleich der Waſſer
ſtand der Saale heuer beſonders günſtig war. Das Holz wird
etzt meiſtens gleich am Oberlauf der Saale gehandelt und der
Eiſenbahntransport der Flößerei vorgezogen. So haben die
ehemals berühmten Camburger Holzmeſſen immer mehr an Be-
deutung verloren.

Gera (Herzogtum Gotha), 8. April. Jn der hieſigen Ge-
meindeſparkaſſe wurde ein Fehlbetrag von 32 000 M. aufge
deckt. Der Rechnungsführer Diemer wurde ſeines Amtes ent-

ben.vor Weißenfels, 3. April. Jn der geſtrigen Stadtverord-
netenSitzung teilte der Vorſteher die Stiftung von 60 000 M.
des Kommerzienrats Nolle mit, die zum Ankaufe des Präpa-
randengebäudes für ein Jugendheim Verwendung finden ſol-
(en. Für die Einrichtung ſpendete der Geber noch beſonders
15 000 M. Der Wunſch des Stifters geht dahin, in dem Ge-
bäude auch eine Haushaltungsſchule für junge Mädchen unter-
ubringen, die für unſere Jnduſtrieſtadt beſonders wünſchens-

wert ſei. Die Stadtverordneten nahmen die Stiftung einſtim-
mig an. Dann ſtimmte die Verſammlung einer Magiſtrats-
vorlage zu, die den Bau einer Leichenhalle, Erweiterung der
Friedhofskapelle und Einrichtung eines Krematoriums betrifft.
Die erforderlichen Koſten ſollen 148 000 M. betragen. Die
Zahl der unbeſoldeten Stadträte wird von ſechs auf acht er
höht werden. Für die Veränderung der Bahnüberführung an
der Merſeburger Straße bewilligte die Verſammlung 63 000
M. Einem großen Plane der Ergänzung und Erweiterung
der Kanaliſation, den der Magiſtrat vorlegte, traten die Stadt-
verordneten bei. Das geſamte Projekt ſoll 1210 000 M. koſten,
doch ſollen die einzelnen Bauabſchnitte von Fall zu Fall der
Beſchlußfaſſung unterliegen.

Eiſenach, 8. April. Jm hieſigen Stadtpark wurden heute
früh die Leichen eines Mannes und einer Frau gefunden. Der
Mann hat das Mädchen und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Aus
einem bei dem Mädchen gefundenen Briefe geht hervor, daß ſie
Marie Schleicher heißt und aus Jena ſtammt. Der Erſchoſſe-
ne heißt Karl Rabe und ſtammt aus Ruhla.

Vermiſchtes.
New York, 7. April. Die Senſation des Tages iſt die Ehe-

ſcheidung der Frau Moroſini Werner von ihrem Gatten, einem
früheren Schutzmann. Frau Moroſini Werner iſt die Tochter
eines der reichſten New-Yorker, des Bankiers Werner, der Teil-
haber des Hauſes Jay Gould und Beſitzer eines Vermögens von
etwa 150 Millionen iſt. Frau Moroſini Werner galt als Erbin
eines Vermögens von etwa hundert Millionen M. Sie hatte
vor einigen Monaten einen Unfall im Seebad und wurde durch
einen Schutzmann gerettet. Sie war von dem Mann ſo begei-
ſtert, daß ſie ihn heiratete. Dieſer gab natürlich ſeinen Poſten
auf und lebte vom Gelde ſeiner Frau. Als er dieſer Tage in
ſein Palais zu ſeiner Frau zurückkehren wollte, fand er die
Türen verſchloſſen und von einem Dutzend Geheimpoliziſten
bewacht. Man überreichte ihm einen Brief ſeiner Frau, in
welchem ihm dieſe mitteilt, daß ſie ſich ſcheiden laſſen wolle und
ihm den Zutritt zu dem Hauſe verbiete. Jhr Papa werde ihm
eine anſtändige „Abfindung“ zahlen

Mailand, 7. April. Jn Malceſine am Gardaſee ſpielte ſich
geſtern eine Liebestragödie ab, in die eine dort anſäſſige Deut-
ſche, Eliſe K., verwickelt iſt. Der Feldwebel der dortigen Zoll-
wache, Deſſena, ein 21 Jahre alter junger Mann, hatte ſich in
die Dame ſo verliebt, daß er ſeiner Verſetzung nach Palermo
den Tod vorzog, als ſich von ſeiner Angebeteten zu trennen.
Er erſchoß ſich daher mit ſeinem Dienſtrevolver. Die Bevölke-
rung des Ortes veranſtaltete, als ſie die Nachricht erfuhr, vor der
Wohnung der deutſchen Dame feindliche Kundgebungen, die
einen ſo gefährlichen Charakter annahmen, daß die Bedrohte in
die Gendarmeriekaſerne flüchten mußte, um der von dem Volke
beabſichtigten Lynchjuſtiz zu entgehen.

Prag, 7. April. Jn Birkenberg bei Pribram erſchlug der
Bergarbeiter Scherner in einem Anfall von Wahnſinn ſeine
Frau und ſeinen 11jährigen Sohn und verübte dann Selbſt
mord. Ein zweiter Sohn verlor vor Schreck die Sprache.
fünf Zivilperſonen her und mißhandelte ſie. Die goldene Uhr,
die einem Ziviliſten in oder vor der Kaſerne abhanden gekom-
men iſt, konnte bis jetzt noch nicht aufgefunden werden.

„Frankfurt a. M., 8. April. Geſtern mittag gegen 12 Uhr meldete
ein Milchhändler aus Bertramshof, daß ihm, während er in einem Hauſe
der Langeſtraße ſeine Kunden bediente, ſein Fuhrwerk mitſamt dem Pferd
und den zum Teil noch gefüllten Milchkannen geſtohlen worden ſei. Der
Beſtohlene war ſelbſtverſtändlich ganz faſſungslos, da er noch verſchiedene
ſeiner Kunden zu bedienen hatte. Bald darauf jedoch ſchien ſich die dunkle
Angelegenheit aufzuklären, denn ein Förſter aus Neu-Jſenburg teilte der
Polizei telephoniſch mit, daß ein Milchfuhrwerk mit dem Schild Ber-
tramshof durch den Jſenburger Wald gejagt ſei, daß der Führer des
Fuhrwerks das Pferd abgeſpannt und im Trab nach der Stadt Frank-
furt zurückgeritten ſei. Der Wagen ſtehe herrenlos im Walde und die
Milchkannen lägen zerſtreut um den Wagen herum. Wußte man nun,
wohin der Dieb den Wagen mit ſeinem Jnhalt entführt hatte, ſo war
doch vorläufig für die Ermittelung des Diebes kein weiterer Anhalts-
punkt gegeben. Noch am ſelben Tage aber kam man dem Dieb auf die
Spur und konnte ihn bereits am Abend in Sicherheit bringen. Am Nach-
mittag erſchien nämlich ein Herr auf der Polizei und erklärte, daß ihm
ein unbekannter Mann, der des Weges dahergeritten kam, ſein Pferd
zum Kaufe angeboten habe. Als Preis habe er 100 M. gefordert. Der
Herr erklärte dann weiter, daß er ſofort hinter dieſem merkwürdigen
Pferdehandel auf der Straße einen Diebſtahl vermutet habe. Er ſei
ſcheinbar auf den Kauf eingegangen und habe den unbekannten Verkäufer
bewogen, das Pferd im „Gelben Hirſch“ unterzuſtellen und abzuwarten,
bis die Kaufſumme herbeigeſchafft worden ſei. Die Polizei machte ſich
ſofort mit dem Erſtatter der Anzeige nach dem „Gelben Hirſch“ auf, woman im Stalle wohlbehalten das Pferd antraf und bald auch den Dieb

Schengeeger vug voſhen r 3 de 34 Jahre alten Chauffeur Georg
i eim i. T., der auf dieſe drei iſe eide z e f dieſe dreiſte Weiſe ein nettes

n. 8. April. Von den Orten des Mittelrheins liegen hier nachſtehende Meldungen vor: Ein mit Porzellan beladenes r
r in Großenbaum vom Sturm erfaßt und in einen Graben geſchleu-
a der Chauffeur des Kraftwagens mußte ſchwer verletzt ins Kranken-

us geſchafft werden. Jn Mülheim (Ruhr) wurde ein Hochofenarbeiter
in turme erfaßt und ſamt ſeiner Karre vom Baugerüſt geweht. Er

ieb auf der Stelle tot. Bei Lintfort und Hohneukirch wehte der Sturm
hohe Schornſteine um, die im n große Verwüſtungen anrichteten.
di Coktbus, 8. April. Nach faſt 2 ewonatiger Unterſuchungshaft wurde
den Gattin des Staatsanwalts Ahrens, die bekanntlich früher Prokuriſtin

es Grundſtücksſpekulanten Leo Schiffmann war und unter der Beſchul-
digung der Beihilfe zum Betruge, zur Urkundenfälſchung und des Mein-

eides Ende Januar in Unterſuchungshaft genommen wurde, geſtern gegen Vorſtandes 100 M. unter den früheren Bedingungen dem Ma-
Stellung einer Kaution in Höhe von 50 000 M. auf freien Fuß geſetzt.
Nach dem Zuſammenbruch der Millionengeſchäfte Schiffmanns und deſ-
ſen Flucht ins Ausland glaubte die Behörde Anhaltspunkte dafür zu be
ſitzen, daß die bisherige Prokuriſtin Schiffmanns, Fräulein Hedwig Frän-
kel, bei vielen ſeiner Grundſtücksſchiebungen und ſonſtigen betrügeriſchen
Geſchäfte hilfreiche Hand geboten hatte. Fräulein Fränkel wurde ge-
ſucht, war aber ſpurlos verſchwunden, bis ſchließlich im Januar dieſes
Jahres die ſo lange Geſuchte in Cottbus als die Gattin des Staatsanwalts
Ahrens gefunden wurde. Sie wurde verhaftet und wenige Tage ſpäter
nach Berlin transportiert. Von ihrem Verteidiger Juſtizrat Wronker
wurde ein Haftentlaſſungsantrag geſtellt, der damit begründet wurde, daß
die Unterſuchung gegen Schiffmann ſich noch viele Monate ausdehnen
könne. Die Zahl der Schiffmannſchen Gründungen beträgt weit über
100, und es fällt dem Unterſuchungsrichter nicht leicht, ſich aus dieſem
Rattenkönig von Schwindeleien herauszufinden. Schiffmann wurde be-
kanntlich ſchon vor einem Jahre in Chicago verhaftet und nach Deutſch-
land ausgeliefert, und es iſt kaum anzunehmen, daß vor Ende dieſes
Jahres die Anklage gegen Schiffmann und ſeine Mitſchuldigen erhoben
werden kann. Aus dieſen Geſichtsgründen heraus hat das Gericht dem
Antrag auf Haftentlaſſung der Frau Ahrens geſtern ſtattgegeben, nach-
dem eine Kaution in Höhe von 50 000 M. hinterlegt worden war. Staats-
anwalt Ahrens hat bekanntlich im Gegenſatz zur Auffaſſung der Unter-
ſuchungsbehörde von Anfang an behauptet, daß die Verhaftung ſeiner
Frau zu Unrecht erfolgt und dieſe in keiner Weiſe an den Straftaten
Schiffmanns beteiligt geweſen ſei. Da die Frau trotzdem nicht nur feſt-
genommen, ſondern auch in Haft behalten wurde, glaubte Ahrens ſein
Amt als Staatsanwalt nicht mehr verwalten zu können und trat des-
halb vom Dienſt zurück.

Mannheim, 8. April. Zwiſchen hier und Rheingönnheim in der
Rheinpfalz hat ſich zwiſchen drei Radfahrern und einem mit einem Jagd-
gewehr bewaffneten Mann, der ihnen begegnete, ein blutiger Vorfall ab-
geſpielt. Die Radfahrer vermuteten in ihm einen Wilderer und ſtellten
ihn zur Rede. Der Mann nahm ſofort ſein Gewehr und ſchoß einen der
Radfahrer tot. Die beiden anderen Radfahrer ſchlugen ihn derart, daß
er ſchwerverletzt in das Krankenhaus in Ludwigshafen gebracht werden
mußte.

Pforzheim, 8. April. Nach Hinterlaſſung einer Schuldenlaſt von
100 000 M. hat der Kettenfabrikant Karl Wilhelm Müller in Pforzheim
das Weite geſucht. Der Pforzheimer Bankverein ſoll um 50 000 M. ge-
ſchädigt ſein.

München, 8. April. Am Grabe ſeiner Eltern hat ſich der 23jährige
Maler Alfred Schlagbauer in München erſchoſſen.

Karlsruhe, 8. April. Schwere Unwetter richteten in Baden, Würt-
temberg und im Elſaß vielfach großen Schaden an. Jn Birkenzell wurde
eine Kapelle durch einen Blitzſtrahl größtenteils zerſtört, in Kieſelbronn
ſchlug der Blitz in das Wohnhaus des Goldarbeiters Walz, in Ebingen
in das Wohnhaus des Kaufmanns Fenchel. Beide Gebäude wurden
ſchwer beſchädigt. Jn Leonberg riß der Sturm einen großen Neubau
ein und entwurzelte im Göppinger Schloßwald zahlreiche ſtämmige alte
Eichen. Jn der Gmünder Gegend gingen Hagelſchläge nieder. Jn Hördt
im Elſäſſiſchen wurde der Landwirt Chriſtian Ruhlmann auf dem Felde
vom Blitz erſchlagen und ſeine Ehefrau betäubt.

Charlottenburg, 8. April. Den Heiratsſchwindel im Großen betrieb
ein falſcher Arzt, der jetzt entlarvt und feſtgenommen wurde. Der Ver-
haftete iſt der Sohn einer gutgeſtellten und angeſehenen Familie aus dem
Harz. Er ſtudierte Medizin, kam aber nicht zum Abſchluß der Studien
und lebte nun ſeit Jahren von Heiratsſchwindeleien, die er in der Maske
eines Arztes und Doktor der Medizin betrieb. Eins ſeiner erſten Opfer,
ein Zimmermädchen, ließ ihn nicht los, und erreichte es auch, daß er ſie
heiratete. Seiner Frau gegenüber, mit der er am Königsweg in Char-
lottenburg wohnte, ſpielte er nach wie vor den Arzt. Er erzählte ihr aber,
daß er keine Praxis übe, ſondern als „Schriftſteller“ genug verdiene.
Jn Wirklichkeit waren dieſe „ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen“ nichts als glü-
hende Liebesbriefe, die er an heiratsluſtige Damen ſchrieb, die er zum
Teil um 8- bis 12 000 M. und noch mehr ſchröpfte. Der wohlverdienten
Strafe ſuchte ſich der Schwindler durch Selbſtmord zu entziehen. Nur
im letzten Augenblick konnte er daran gehindert werden, Blauſäure zu
trinken.

Lokales.
Merſeburg, 9. April.

Perſonalnoliz. An Stelle des nach Thorn verſetzten Re-
gierungsbaumeiſters Sauermilch iſt Regierungsbaumeiſter
Prengel, bisher in Kiel, getreten.

Verunreinigung der Elſter und Saale. Der Kreistag des
Saalkreiſes hat beſchloſſen, ſich der Eingabe des Kreiſes Merſe-
burg wegen Beſeitigung der Mißſtände, welche durch Verunrei-
nigung der Elſter und Saale durch die Abwäſſer der Stadt Leip-
zig hervorgetreten ſind, anzuſchließen.

Fernſprechverkehr Berlin -Jtalien. Am 1. April iſt, wie
bereits berichtet, der Telephonverkehr zwiſchen Berlin und Mai-
land eröffnet worden. Nunmehr iſt auch eine Fernſprechver-
bindung Berlin Rom hergeſtellt worden. Ferner kann jetzt
mit neun italieniſchen Provinzſtädten von Berlin aus telepho-
niſch verkehrt werden. Dieſe Städte ſind außer Mailand:
Bologna, Brescia, Genuga, Pavia, Venedig, Bergamo, Novara
und Turin.

Die Merſeburger Turnerſchaft tritt als erſte der hieſigen
Vereinigungen auf den Plan, um neuerdings Mittel für eine
Bismarck-Ehrung aufzubringen. Wie uns mitgeteilt wird, be
abſichtigt ſie im Herbſt an einem geeigneten Tage eine Bis-
marck-Feier mit turneriſchen Vorführungen zu veranſtalten,
deren Reinertrag dem Ausſchuß für ein Bismarck-Denkmal
überwieſen werden ſoll mit der Beſtimmung, ihn für die ge-
nannte Ehrung zu verwenden, ſei ſie nun in der Form eines
Denkmals, eines Haines oder Spielplatzes beſchloſſen. Wir be-
grüßen den Entſchluß der Merſeburger Turnerſchaft mit Freude
und geben der Hoffnung Ausdruck, daß auch andere Vereine
in ähnlicher Weiſe vorgehen werden.

Auf dem alten Rathauſe iſt nun auch der Turm fertig ge-
ſtellt worden. Das Moos dazu iſt von einer Scheune im Jrr-
garten herbeigeſchafft worden.

Ein ſchwaches Gewitter ging heute mittag gegen 101 Uhr
über unſerer Stadt nieder.

Der Verſchönerungsverein hielt geſtern, Mittwoch, nach-
mittags um 5 Uhr ſeine diesjährige Generalverſammlung unter
Vorſitz des Herrn Regierungspräſidenten von Gersdorff ab.
Nach Verleſung der Protokolle der Sitzungen vom 4. April und
20. Auguſt vorigen Jahres wurde der Kaſſenbericht von Herrn
Kaufmann Schmeißer vorgetragen, wonach ein Beſtand von
1601.75 M. vorhanden iſt; außerdem iſt das Kürbitzſche Ver-
mächtnis in Höhe von 271.78 M. und die Freiherr von der
Recke-Stiftung im Werte von 3000 M. (Wertpapiere) vorhan-
den; ſomit beträgt das Kaſſenvermögen 4873.53 M. Die Rech-
nung iſt von den Herren Geheimer Rat von Wangelin und Bür-
germeiſter Dr. Haacke geprüft worden und wird entlaſtet. Der
Herr Vorſitzende ſpricht dem Kaſſenführer, Herrn Schmei-
ßer, Dank für die gehabte Mühewaltung aus. Dem Anla-
gen-Aufſeher Schönfeld werden für Pflege des Geflügels
auf dem Gotthardtsteich, wie in früheren Jahren, als Remune-
ration 20 M. bewilligt. Als Prämien für Blumenſchmuck an
den Häuſern und in den Vorgärten werden auf Antrag des

giſtrat bewilligt. Als Mitglieder für die Preisrichter-Kom-
miſſion werden die Herren Regierungs und Baurat Behrendt
und Kaufmann Schmeißer vorgeſchlagen und von der Ver-
ſammlung gewählt. Ausgeſchieden ſind wegen Domizilwech-
ſels Herr Geheimer Rat Beisner und wegen Krankheit Herr
Regierungsſekretär Kauſche. An ihre Stelle werden ge-
wählt die Herren Regierungs und Baurat Behrendt und Re-
gierungsſekretär Raettig. Der Herr Vorſitzende nimmt Gele-
genheit, den beiden ausgeſchiedenen Herren namens des Ver-
eins den Dank desſelben für ihre Mühewaltung auszuſprechen.

Bereits anläßlich der Erörterung des Kaſſenberichts hatte der
Herr Vorſitzende Gelegenheit genommen, auf die Koſten für
Unterhaltung des Geflügels auf dem Gotthardtsteich, im letzten
Jahre 350 M., hinzuweiſen. Es wird beſchloſſen, an die Stadt
verwaltung heranzutreten, daß ſie ſelbſt ohne Entſchädigung das
Geflügel übernehmen möge, und ihr an Unterhaltungskoſten
etwa 100 M. jährlich aus der Vereinskaſſe zuzuſchießen.
Der Herr Vorſitzende gibt ſeiner Freude Ausdruck, daß die Stadt
das alte Rathaus in ſo würdiger, der Stadtverwaltung zur
Ehre und der Stadt ſelbſt zur Zierde gereichender Weiſe ausge
baut hat. Der Stadtverwaltung wird der Dank namens des
Vereins durch den Herrn Vorſitzenden ausgeſprochen werden.

Herr Kommerzienrat Berger ſpricht dem Landrat Freiherrn
von Wilmowski Dank dafür aus, daß derſelbe bereits 100
Niſtkäſten in den Anlagen des Verſchönerungsvereins habe an-
bringen laſſen. Dem Bürgerverein Süd und Weſt, der eine
Ruhebank für den Kinderplatz geſtiftet hat, wird der Dank des
Vereins ausgeſprochen werden. Herr Schmeißer tritt dafür
ein, daß die bereits vorhandenen Ruhebänke von dem Verein
unterhalten und als Eigentum des Verſchönerungsvereins ge-
kennzeichnet werden. Die Verſammlung beſchließt demgemäß.

Bei einer Anregung, die Unterhaltung der Anlagen an der
Ehrenſäule, zu welcher jetzt ein Jahresbetrag von 12 M. an die
Firma Martkſcheffel geleiſtet wird, ſelbſt zu übernehmen, treten
Zweifel über Eigentum des Grund und Bodens ſowie über die
Unterhaltungspflicht der Anlagen auf; beides ſoll zunächſt feſt-
geſtellt werden. Der ſchlechte Zuſtand des Fußbodens in der
Schutzhütte an der Blockſtation Schkopau wird erwähnt und von
dem Vorſitzenden Prüfung zugeſagt. Die Inſtandſetzung des
Weges von der Werderſtraße nach der Faſanerie ſoll in wohl-
wollende Berückſichtigung genommen werden. Der Weg ent-
lang der Eiſenbahn von der Blockſtation nach Schkopau iſt für
den Spaziergänger-Verkehr wieder eröffnet. Die nötigen Ver-
beſſerungen werden in Kürze vorgenommen werden. Um 6
Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Flieger. Eine Rumplertaube überflog heute nachmittag
4 Uhr in ſüdweſtlicher Richtung unſere Stadt.

Das Trinkgeld.

Das nationale Kartell der deutſchen Gaſthausangeſtellten
hat von neuem den dankenswerten Verſuch unternommen, die
ſchwierige Frage des Trinkgelderzwanges, die harmloſen Zeit-
genoſſen ſo leicht die Freude am Reiſen verekelt, auf dem Wege
des gütlichen Einvernehmens zwiſchen Angeſtellten und Arbeit-
gebern aus der Welt zu ſchaffen. Jn dieſer Konferenz, die am
Mittwochmittag in Berlin ſtattfand, war vom nationalen Kar-
tell ein Programm vorgelegt worden, das in knappen Zügen
die Beſeitigung des Trinkgeldes und einen Erſatz durch feſte
Zuſchläge fordert.

Jm einzelnen wird verlangt: Das Ziel der Bewegung iſt
die geſetzliche Abſchaffung des Trinkgeldes. Das Trinkgeld iſt
fehr erträglich als gelegentliches Entgelt für außerordentliche
Dienſte neben ausreichender Bezahlung. Das Trinkgeld iſt zu
bekämpfen, ſoweit es die hauptſächlichſte oder einzige Einkom-
menquelle für regelmäßige Berufsarbeit iſt. Deshalb: Feſtſetz-
ung eines Minimalgehalts für die verſchiedenen Kategorien
von Angeſtellten neben dem Gehalt Feſtſetzung eines Bedie-
nungsgeldes, Feſtſetzung des Rechtes auf Bedienungsgeld an
Bedienungsgeld wäre zu berechnen in Hotels 207 der Hotel-
rechnung, bei einem Aufenthalt von länger als einer Woche
1576, in Reſtaurants 107 der Rechnung, jedoch Mindeſtſatz
0.05 M. Jn den Bekanntmachungen der Hotels müſſe auch an-
geführt werden, wer Bedienungsgeld zu beanſpruchen hat und
wie dasſelbe verteilt wird.

Ob diesmal aus den Beſprechungen ein praktiſches Ergeb-
nis herauskommt, muß nach dem Gang der Verhandlungen
zweifelhaft ſein, zumal von den Hotel- und Reſtaurantbeſitzern
ſehr lebhafte Bedenken geäußert worden ſind. Jmmerhin kann
es nicht ſchaden, wenn dies auch im ſozialen Jntereſſe wichtige
Problem von neuem erörtert wird.

Für den Gaſt, welcher in einem Hotel, bezw. in einem Gaſt-
hofe einkehrt, liegt doch die Sache ſo, daß er dem Beſitzer des-
ſelben gegenüber in ein Vertragsverhältnis tritt, derart, daß
der Gaſt dies und das zu beanſpruchen, der Gaſtwirt dies und
das zu leiſten hat. Das Perſonal des Hoteliers hat dem Gaſt
gegenüber nur die Verpflichtung, ihn zu bedienen, die Geldab-
rechnung hätte von Rechts wegen nur zwiſchen Gaſt und Hote-
lier zu beſtehen, nicht zwiſchen Gaſt und Kellner, Hausdiener
uſw., gerade ſo wie beim Einkauf von Waren der Käufer nur
mit dem Jnhaber des Ladens geldlich zu tun hat. Der oder
die Angeſtellte im Laden nimmt das Geld nur entgegen, um es
abzuliefern, eine Vergütung für geleiſtete Dienſte findet da nicht
ſtatt.

Das Publikum wird es im allgemeinen viel lieber ſehen,
wenn der Gaſtwirt ſeine Preiſe erhöht, als wenn es zum Trink-
geldgeben halb moraliſch genötigt wird. Auf manchen Tram-
bahnen und in manchen Barbierläden zahlt man auch ein
„Douceur“, aber es iſt freiwillig und man wird dort nicht ſchief
angeſehen, wenn man es nicht zahlt. Jn den Gaſtwirtſchaften
iſt es bisher anders, dort ſetzt man das Trinkgeld als etwas
Selbſtverſtändliches voraus, obſchon es an ſich eine Unſitte iſt.

Das Schlimmſte, was paſſieren könnte, wäre freilich, wenn
das Trinkgeld als ſolches offiziell abgeſchafft würde und es
bürgerte ſich allmählich doch wieder ein. Dann bekäme der
Gaſt die höheren Preiſe und die Trinkgelder dazu. Wäre das
zu erwarten, ſo bliebe der jetzige Zuſtand noch immer vorzu-
ziehen, ſo wenig erfreulich er an ſich ſein mag.
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Bekannkmachung.
Aus mehrfachen Erinnerungen der

Königlichen Oberrechnungskammer
und auch aus ſonſtigen Wahr
nehmungen geht hervor, daß bei der
Ueberweiſung verzogener Steuer-
pflichtiger vielfach nicht mit der
notwendigen Beſchleunigung ver-
fahren wird. Dadurch erwächſt ein
zelnen Amtsſtellen nicht nur erheb-
liche, aber vermeidbare Mehrarbeit,
ſondern auch die Beitreibung der
Steuern wird häufig gefährdet.

Unter Hinweis auf die Artikel 83
bis 87 der Ausführungs- Anweiſung
zum Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuergeſetz und mit Bezug auf meine
Verfügung vom 22. April 1913
J.-Nr. 3/13 St. erſuche ich deshalb
die Magiſträte, Gemeinde und Guts
vorſtände für ſchleunige Durchführung
des Ueberweiſungsverfahrens
Sorge zu tragen und um Einreichung
der Zu und Abgangsliſten zum 1.
und 15. eines jeden Monats.

Merſeburg, den 7. April 1914.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
J. A.: v. Seebach.

Bekannkmachung
Zur Hebung des Verbrauches an

Kochgas durch Automaten, werden
in den Sommermonaten April bis
Auguſt denjenigen Konſumenten,
welche über 15 cbm monatlich ver-
brauchen, für jeden über die Zahl 15
verbrauchten Hubikmeter 5 Pfg.
zurückerſtattet. Für die Monate April
und Mai erfolgt die Rückerſtattung
im Juni, für die Monate Juni,
Juli, Auguſt im September.

Dieſe Preisermäßigung
zunächſt verſuchsweiſe nur für das
laufende Jahr 1914. Es iſt beab-
ſichtigt, bei Bewährung dieſe Er-
mäßigung auch für kommende Jahre
einzuführen. Wir empfehlen daher
den Verbrauchern von Gas durch
Automaten eine ausgiebige Benutzung
des Gaſes zu Kochzwecken in den
Sommermonoten im eigenſten Jn-
tereſſe.

Merſeburg, den 7. April 1914.
Der Magjſtrat.

Der Verbindungsweg der Provinzial
ſtraße Merſeburg Mücheln vom
Rittergut Ober Frankleben hinter
dem Dorfe Frankleben bis zur neu-
gepflaſterten Straße Frankleben-
Blöſien führend, wird wegen Vor-
nahme von Erdarbeiten von heute
ab auf drei Wochen für den geſamten
Verkehr geſperrt.

Fraukleben, den 8. April 1914.
Der Amtsvorſteher.

Kirchliche Nachrichten.
1. Oſterfeiertag.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bihorn.
Nachm. 5 Uhr: Diakonvus Wuttke.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Früh 8 Uhr: Beichte und

heil. Abendmabl. Paoſtor Berger.
Vorm. 3410 Uhr: Paſtor Riem.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl.

Derſelbe.
An beiden Feiertagen findet Kirchen

mufſik ſtatt.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.

ſtets

erfolgt

2. Oſterfeiertag.
Geſammelt wird eine Kollekte für das

Eckartshaus in Eckartsberga.
Es predigen:

Dom. Vorm. /10 Uhr: Diakonus
Wuttke.

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Berger.
Stadt. Früh 8 Uhr: Beichte und

Abendmahl. Paſtor Riem.
Vorm. 8 10 Uhr Paſtor Werther. Jm

Anſchl. Beichte u. Abendmahl. Derſelbe.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl.

Donnerstag, den 16. April, abends
8 Uhr: Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sommergottesdienſtordnung. 6 Uhr

Beichte; 7 Uhr: Frühmeſſe; 35 10 Uhr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend,11. April abds. 7 Uhr:
Parsital. Sonntag, 12. April,
nachm. 3 Uhr: Vndimne. Abds.
71 Uhr: Tango-Prinzessin.
Montag, 13. April, nachm. 3 Uhr:
Wie einst im Hai. Abds. 71,
Uhr: Tannhäuser. Dienstag,
14. April, nachm. 3 Uhr: Reise
um die Erde. Abds. 71 Uhr:
Cavalleria rusticana.

Feldverpachtung

in Merſeburg.
Am 1. Oktober d. J. pachtfrei

werdende dem Dr. jur. Wachs ge-
hörige Pläne Ackerland:

12 Morg. zwiſchen Geuſaer
und Zſcherberner Weg,
11 Morg. Zſcherben-Gott-

hardtsteich
werde ich

Dienstag, deu 14. April d. J.,
(3. Oſterfeiertag)

4 Uhr nachmittags,
im Gaſthof „Zur grüuen Linde“ auf
weitere 12 Jahre, beide Pläne zu-
ſammen oder einzeln, verpachten,
wozu ich Pachtluſtige einlade.

Karl Thiele, Auktionator.

F. A. Hoppen,
Patentamw alt
Halle a. Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

r

Wollene geſtrickte

Golf-ſacken
(weiß und farbig)

für Damen und Mädchen.
Größte Auswahl bei

I. Schnee Nachf., Halle a. S.,
Gr. Steinſtr. 84.

u— n. z7.,

H. Schnee Hachf.
Erstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Künstlertapeten-
Neuheiten 1914
Druckfarben, lichtbeständig.

Grösste Auswahl. Billigste Preise.
Vor jährige Muster

bedeutend ermässigt.
Zurückgesetzte Muster

à Rolle v. 10 Pfg. an.

Rermanngencke,
Tapezierermeister,

Buxgstr. 15. Burgstr. 15.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Empfehle
Maſt-Ochſenfleiſch,

Kalbfleiſch,
Schöpſenfleiſch,
Schweinefleiſch,

Schmeer u. fettes Fleiſch,
Zervelatwurſt und harte

Knackwurſt.
E. Baumaun, Gotthardtſtr. 30.

Grammophon
mit 16 Platten, gut ſpielend, wie
neu,

ein Teſching,
9 mm, verkauft billig

Kleiſtſtr. 4 part., links.

3 Muſarden Wohnung

Markt 10,
j im Preiſe von M. 270 iſt
J zu vermieten und 1. Juli a. c.

zu beziehen.
Näheres im Contor parterre.

Ia. Reh Rücken,

Puter, Puthennen,

Emil

S

Zu den Feſttagen empfehle:
-Keulen und -Blätter, Oſterlämmer,

ſtarke Haſen, hochfein in Qualität, à Mk. 3.75,
große wilde Kanin, à Mk. 1.25,

Perlhühner,
und Haſelhühner,

Poularden à Mk. 2.50,
franz. Poularden, junge Tauben, Kochhühner,

böhmiſche Spiegelkarpfen, Schleie, Aale, Hechte, Haffzander,
Angel Schellfiſch, Cabeljau.

Wolff, Roßmarkt 11, Telephon 2.

Bekanntmachung.
Die ſtädtiſche Sparkaſſe iſt Sonnabeud, den 11. d. Mts. und Di

den 14. d. Mts. ienstag,nur vormittags von S--1 Uhr
für den Verkehr geöffnet.

Merſeburg, den 9. April 1914.
Der Vorſtand der ſüdtiſhen Sparkaſſe.

iele.

Aufmerksame MussigsteBedienung. o 5 Preise.
e

Karl Länzer
8 Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 z

3 Spezialgeschäft 38 kür (185 88 8z Zraui- und Srsilings-
O eWäscheausstattungen. 38
8

2 5J 0W VFernspr. 259. ce h 6Qual. 2000000 Augwaht.

Zum bevorſtehenden Oſterfeſte
biete ich außergewöhnliche Gelegenheit

zum preiswerten Einkauf von

ger Braunſchweiger
r GemüſeKonſerven

Die diesjährigen Liſten-Preiſe (Nr. 1314)
habe ich, mit Ausnahme aller Pilze,

um 5 Prozent herabgeſetzt
S und gewähre außerdem S

5 Prozent Rabatt in Marken des Rabatt Spar Peteins.
Jch empfehle in 2 Pfund Doſen

Faſanenhennen, Schnee-

Prima Stangen- Spargel. 224 214 176 152 129 Pfg.
Schnitt-Spargel 176 157 134 100 95 81 62 Pfg.

junge Erbſen 143 124 105 81 61 48 40 Pfg.gemiſchtes Gemüſe (Leipziger Allerlei) 124 105 76 61 Pfg.

jnnge Karotten 80 53 30 Pfg.Prima junge Schnittbohnen 50 43 38 32 Pfg.
Prima junge Wachs-Brechbohnen gelb 45 Pfg

unge Brechbohnen grüun 44 40 Pfg.Flageolets (Bohnenkerne) extrafein 152 Pfg.
junger Sele rie. 69 Pfg.echte Teltower Rühb chen. 76 Pfg.Domaten-Pure c. 36 Pfg.Champignon 225 190 Pfg.Pfifferlinge, fein ausge leſen. 100 Pfg.Stkeinpilze, fein ausgeleſen 124 Pfg.Jn Kompott Früchten empfehle beſonders:

Ananas, Erdbeeren, gem, Früchte, Kirſchen, Mirabellen, Pflaumen
und Stachelbeeren.

Die Preisermäßigung hat Gültigkeit bis 15. April d. J. bezw. ſo lange
der Vorrat reicht.

Vaul Näther VNachſl.
Alfred Weidling

Merſeburg. Markt 9.Fernruf 343.
e

Schirme

Taschen

Gürtel

Handschun

Strümpfe

Corsets

Schürzen

FHädchen IcIieider,
acicen W. FIämtel.

Besonders preiswerte Angebote!
Damen Kostüme, Kleider, Blusen, Unterröcke,

Damen Mäntel, Jachen, Kostümröcke

Otto Dohkowitz,
Merseburg-

södwester

Jabots

ßüschen

Entenplan 819. seid. Bänder
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